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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der Fluch des Himmels. 
(Fortſetzung.) 

Er erzählte ihr kurz das Vorgefallene. Mitleidig nahm ſie 
den Säugling und verſuchte ihn mit den Ueberbleibfeln ihrer 
Milch zu ſättigen. 

Verbirg ihn nur und laß es keinem Menſchen wiſſen, wo⸗ 
her das Kind iſt. Zu den Nachbarn magſt du ſagen, es ſei dei⸗ 
ner Baſe Kind aus Unterwalden. Wir wollen ihn groß ziehen, 
die Mutter wird es uns vielen Dank wiſſen, wenn der Wüthe⸗ 
rich fie wieder befreit, daß wir uns des armen Jungens erbarmt 
haben. Wenn er groß wird, kann er deine beiden Kühe weiden, 
oder ein Köhler werden. 

Die Alte nickte beifällig. 

Jetzt muß ich fort. Höre Mutter Anne, ziehe ihn wie dein 
eigenes Kind. Ich werde bald wieder nachfragen, wie es mit 
dem Kleinen geht. 

Er eilte fort, den vorigen Weg zurück. Als er wieder die 
Höhe erreicht hatte, ſchien der Mond hell und freundlich über 
das vor ihm liegende Thal. Ganz oben zeigten ſich im Halb. 
dunkel die Umriſſe der ſtolzen Burg des Grafen. Die hohen 
Zinnen und Thürme ſchauten weit über das Thal und die Um 
gegend. Wie lange, dachte der Alte bei ſich, wie lange wird es 
dauern und dies mächtige Schloß wird eingeſunken ſein zu 
Schutt und Trümmern. Die Rache des Himmels kommt 
langſam aber gewiß! Und froh fühlte er an ſeine Bruſt, die 
durch kein ſtürmiſches Pochen beunruhigt wat; denn heiter und 
zein war des Alten Bewußtſein. Und um fo froher ſetzte er fei: 
nen Weg fort, die Höhen hinab. Jetzt kam er an dem Häus⸗ 
chen der armen Mutter vorüder, es ſtand öde und verlaſſen. 
Armes Mädchen, fagte er gerührt, du haft die Freuden des Le⸗ 
bens nicht lange genoſſen. Dein Kerker wird vielleicht Dein 
Grab, und dein Morgengebet und dein Abendſeufzer wird den 
Tyran nen verfluchen! 

Er elite haſtiger von dannen. Immer aufwärts ſchritt er 
im Thale, an den Hüttchen vorüber, deren Fen ſterlein der Mond 
deſtrahlte, und ſchon war es Mitternacht, als er die Burg er: 
reichte. Der ſchläftige Thorwart ließ ihn murrend ein, und 


Alles lag ſchon in tiefem Schlafe, als der Alte noch immer auf 


feinem harten Lager grollte. 
II. 


Faſt zwanzig Jahre waren feit dieſer Gräuelthat vergangen. 
Der Graf, hernach vermählt mit der Tochter eines reichen 
benachbarten Ritters, die ihm zwei Kinder geboren harte und in 
der ſchönſten Blüthe der Jahre feiner Quälſucht erlegen war, 
lebte einſam auf feinem Ruterſitze und ſuchte durch Jagd und 
Schmauſereien die Gewiſſensbiſſe über feine zahlloſen Schand⸗ 
thaten zu ſtillen. Er ftand noch in den Vierzigerjahren, aber er 
war ſchon zum Greiſe geworden, fo hatten ihn die Sünden feir 
ner Jugend und die Qualen des böſen Bewußtſeins gealtert. 
Gicht und Podagra hielten ihn oft auf ſeinem Lehnſeſſel feſt, 
dann zitterte die ganze Burg vor feinen Flüchen und Verwün⸗ 
ſchungen, dann verbargen ſich feine beiden Kinder auf ihrem 
Zimmer, Alfred, ein ſchlanker Knabe, der mit der Schönheit ſei⸗ 


nes Vaters auch deſſen Laſter geerbt hatte, wenn er ſie auch 
noch als Keime zukünftiger Verderbiheit in ſich trug, und Em: 
meline, ein zartes 16 jähriges Mädchen, die im Umgange mit 
den fröhlichen, unſchuldigen Kindern des Thales ihre Herzens⸗ 
reinheit und Güte noch bewahrt hatte. Dann ſchien der Fluch 
des Himmels über die Burg und ihre Umgebung ausgeſchüttet, 
ſcheu ſchlichen die Knechte, die Genoſſen der Verbrechen des 
Gebieters umher und verſcheuchten ihren Unmuth in dem Weine 
des reichlich gefüllten Kellers. Nur den redlichen Kuno hielt 
noch in ſeinem hohen Alter der Friede ſeiner Seele aufrecht, mit 
treuer Anhänglichkeit pflegte er die beiden Kinder des Grafen, 
der ihm zwar nichts weniger als hold war, aber doch wie aus 
heiliger Scheu den Alten nicht anzutaſten wagte. So verhütete 
Kuno manches Böſe, ſo beſchwichtigte er oft die unwilligen Be⸗ 
wohner des Thales, wenn des Grafen Schandthaten ſie empört 
hatten. Die unglückliche Mathilde war längſt im Kerker ver⸗ 
modert, in den fie der Wütherich geworfen. Kein Menſch hatte 
ihte Gefangenſchaft, ihren Tod gerächt, da in jenen eiſernen Zei⸗ 
ten des Mittelalters die Zwingherren faſt unumſchränkte Ges 
walt über Leben und Tod ihrer leibeigenen Unterthanen beſaßen. 
Aber wenn ſich der Tyrann verzweifelnd auf ſeinem Kranken⸗ 
lager wälzte und vor Schmerzen raf'te, erſchien ihm in gräßlis 
chen Viſionen der Geiſt der Gemordeten und verſcheuchte den 
lindernden Schlaf. 

Indeß war Arnold, ſo hieß der einſtmals von Kuno gerettete 
Knabe, in ſeinem waldigen Thale zu einem ſtarken blühenden 
Jüngling herangewachſen. Längſt ſchon ruhte die ehrwürdige 
Mutter Anne, die ihn erzogen, im kühlen Grabe. Nun war 
das Weiden der Kühe auf den Bergen ſeinem kühnen, lebhaften 
Geiſte zu unbefriedigend, er zog hinaus auf die rieſigen Gletſcher 
und Alpen zur Jagd, tagelang ſtreifte er mit der Armbru über 
Berg und Thal, verfolgte mit raſchem Fuße die flinken Gem⸗ 
ſen und brachte Abends reiche Beute zurück. Und mit ſeiner 
Kraft wuchs Muth und Kampfesluſt. Er ſehnte ſich hinaus in 
das ſtür miſche Leben, um zu ſtreiten mit feinem Arme für Ehre 
und Vaterland. Oft ſang er mit Begeiſterung von den kühnen 
Thaten Withelm Tells und Arnolds von Winkelried. Dann 
putzte er die alte Sturmhaube und das verroſtete Schwert, ſein 
einziges Eigenthum, und ſchwang es, als gält es den Kampf mit 
den Feinden des Vaterlandes. Dann peinigte er den greiſen 
Vater, fo nannte er Kuno, der ihm die Rechte und den Namen 
ſeines eigenen Sohnes eingeräumt hatte, ihn mitzunehmen auf 
des Grafen Burg, daß er ſich hervorthun könne als ein tapferer 
Knappe und Kriegsmann. } 

Endlich follte fein Wunſch in Erfüllung gehen. Kuno trug 
ſein Anliegen dem Grafen vor, und als es dieſer genehmigte, 
kam er eines Morgens herüber in das waldige Thal, um den 
Jüngling abzuholen. 

5 (Fortsetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Der Coms. 
(Beſchtuß.) 


Die Welt iſt fortgeſchritten — der Commis trägt keinen 
blauen Frack mehr mit blanken Knöpfen, kein weißes Halstuch, 
das eine ganze Woche lang reichen muß. Auch geht er nicht 
mehr in die Kirche mit dem Dresdener Geſangduche unter dem 
Arme; er iſt nobeler geworden, er iſt der Mann der Mode und 
des Fortſchrittes. Man findet bei dem Cemmis von heute die 
feinften Cravatten, die feinfte ausgeſuchteſte Garderode nach dem 
neueſten Pariſer Schnitt gearbeitet, er fübrt toujours die 
nobelſten Glacéhandſchuhe und feine Füße mit und ohne Hüh⸗ 
neraugen umſchließen ſteis ſauber gearbeitete Patentſtie felchen, 
während der Kaufmannsdiener von ehemals in jedem einige 
Pfunde deutſcher Schuhzwecken führte. Statt der qualmenden 
Pfeife des Kaufmanns dieners, geſtopft mit unverfälſchtem 
Pfälzer, raucht der Commis die feinſten Havanna Cigarren 
und bläft lächelnd die Ringelwolken hinaus in die gemeine Luft, 
die allein noch fo ordinär geblieben iſt wie ſonſt, unverändert, 
ſich keiner Mode gebeugt hat. Von der Kirche beſucht der 
Commis nur die Muſik und beſchaut ſich die jungen anweſen⸗ 
den Damen, die's mit der Predigt auch nicht ſehr genau neh⸗ 
men; ſein Principal zieht ihn zwar auch noch manchmal zur 
Mittagstafel, aber er läßt ſich auch wirklich dazu ziehen, denn 
er liebt dergleichen Feten mit dem Alten zuſammen nicht ſehr, 
fie find ihm ennuyant. 

Wie kann man erwarten, daß der Commis das Haſelſtöck⸗ 
chen eigenhändig führe, der Rock wird ihm ausgeklopft. Der 
Kaufmaunsdiener war ein beſcheidener timider Maulwurf, der 
ſeinem Herrn niemals widerſprach — der Commis hat es eben 
fo gut geleſen als andere Leute, das gewaltige Wort: 

„Nur die Lumpe ſind beſcheiden.“ 

Du wirft fragen, geneigter Leſer, du wirft mich anglogen 
und fragen, ob die Commis ein fo unerträglich hohes Sal aft 
heutzutage erhalten, um ſo nobel leben zu können? 

s eden nicht, lieder Leſer, aber es giebt jetzt »Unter: 
ſtützungsanſtaltens für hilfsbedürftige Handlungsdiener, die 
man früher noch nicht erfunden hatte. 

Und die Principalstöchter ? 

Ei, manch' ſchöne Traube hängt auch heute noch oben, im 
Strahle des leuchtenden Ducatengoldes — unten fteht der Com: 
mis, ſchaut hinauf durch die Lorgnette und ſeufzt: » See iſt 
ſauer! & 

Aber die deutſche Redlichkeit und Treue? 

Die, lieber Leſer, exiſtirt noch wie ehedem unter den Kauf: 
leuten! ö 

Dleß Alles, es wird ſich ändern! 


In hundert Jahren — kein Commis mehr auf der großen 
weiten Welt! Ausgeſtorben das Geſchlecht der Kaufmannsdie⸗ 
ner und Commis, ausgeſtorben auch das holde Markthelferge⸗ 
ſchlecht! O, wie wird es ſtill und traurig fein in Deutſchland, 
und wie ungeheuer langweilig, wenn ſie ihn hinausgetragen ha⸗ 
ben den letzen an Salaieſchwäche geſtorbenen Commis, den 
letzten Mohikaner! wer wird dann Billard fpielen, wer wird die 
Mielhspferde und die Damen dann in Schweiß bringen?! 

In hundert Jahren tritt der Käufer in eine Hanc lung, es 
iſt grauſig ſtill; nachdem er ſeine Wünſche laut wirden ließ, 
rau ſchen ihm mit Lokomotipſchnelligkeit einige dunkle Geilalten 
entgegen, die ganz ausſehen wie Menſchen, einen Kopf mit 
Vater mördern, Füße, Bauch, kurz alle Aeußerlichkeiten eines 
Menſchen haben, nur ihr Geſicht iſt etwas eingeräuchert, da aus 
der Naſe ein fortwährender Steinkohlendampf hervorqualmt. 
Ein jetztlebender Käufer würde ſich bei ihrem Anblicke kreuzigen 
und ſegnen: 

Menſchen ſcheinen ſie durchaus 

Von gewohntem Fleiſch und Beine, 

Nur am Hinterkopf bemerkt er 

Eine Röhre klein von Eiſen“ 
und ihr Bauch ſpeit große Hitze aus; es find — Commis⸗ 
Dampfmaſchinen. Sie bringen Alles herbei, was der Käu⸗ 
fer verlangt, wenn es im Laden iſt, bedienen ihn auf's Beſte, 
machen ſogar feeundliche Gefichterz ſchreiben Rechnungen, ſtrei⸗ 
chen das Geld ein, und wenn er ſich entfernt, ſauſen fie mit 
einem Pfiff wieder zurück an ihre Pulte, wo fie die Bücher füh⸗ 


vollkemmen ſchlleßt. 


ten. Des Abende dreht der Prinzipal eine Schraube an ihrem 
linken kleinen Finger auf, läßt ſie ausdampfen und lehnt ſie in 
einen Winkel des Gewölbes, aus dem auch er dann hinausgeht, 
und daſſelde durch den bleßen Oruck an einem Heinen Stiſtchen 
morgens werden die Leidet der Com⸗ 
mis wieder durch Steinkohlen erhitzt und ſie arbeiten dann den 
ganzen Tag ſo fleißig wie geſtern, wie alle Tage. 

Eine ſolche englifhe Commis maſch ine koſtet 25 Louis⸗ 
d'ors, verbraucht jährlich für 20 Thaler Eteinfohlen und thut 
75 Jahre lang ihre Dienſte, ehe fie austangirt werden muß. 
O, wie wird es angenehm ſein in hundert Jahren für die 
Principale, wenn ſie ihre Commis mit Steinkohlen füttern 
Können, wenn fie ihre ganze Lebenszeit die Commis nicht zu 
wechſeln brauchen, was fie jetzt oft alle Monates thun; wenn ſie 
dieselben des Abends ſo hüdſch in eine Ecke lehnen können, wnn 
fie nicht mehr ſyrupdicken Schweiß zu ſchwitzen brauchen bei dem 
Gedanken, ihr Commis verſpiele an der Pharobank ein Capital 
von 25 Sildergroſchen und mehr. Welche Luſt dann Principal 
zu ſein, wenn das Wort Salair in ihren Büchern nicht mehr 
zu finden iſt. 

In hundert Jahren giedt es im Kaufmannsſtande nur 
Principale und Maſchinencommis; in hundert Jahren 
kommen die Kaufleute gleich als Chefs auf die Welt. In hun: 
dert Jahren wird man in öffentlichen Blättern leſen: 

Der Unterzeichnete läßt am 1. des nächſten Monats hun, 
dert proviſionsteiſende Dampfmaſchinen in alle Welt abgehen 
und bittet um geneigte Aufträge. 

Peter Dampfnubdel.« 


Das Geld. 


Schnödes Metall wie vergöttert dich der Geiz, mit welcher 
beſeelender Luſt wirft du zuſammengerafft von Menſchen, die 
dich im Uebermaaße beſitzen, währenddem mancher arme, wak⸗ 
kere Weltbürger noch von deinem kleinſten Theile, der ihm nach 
mühſeliger Tageslaſt zufällt, mit feinem bedrängten Freunde 
theilt, um ihm etwas ſein Loos erträglicher zu machen. 

Schurkiſch handelt der Wucherer, um nur viel, recht viel 
Geld zuſammen zu ſcharten, indem der Greis auf ſeine Krücken 
geſtützt an den Straßen tagelang bettelt, am nut einige Pfennige 
zu erhalten, womit er fein freudeleetes Leben friftet. 

Der Spieler ſteht ſchweistriefend am Spieltiſche und hofft, 
daß ſich Fortuna ihn zum Günſtlinge erwähle, nachdem ſie ihm 
ſchon lange den Rücken gekehrt. Neu geftärkt, kehet der von 
ihr Begünſtigte nach Haus und wartet mit Sehnſucht auf den 
andern Tag um ſeinen Bekannten den mühſam erworbenen Lohn 
der Tagesacbeit abzunehmen. Der Verſchwender iſt der Glück⸗ 
liche, der dich elendes Metall nicht ſchaͤtzt, dem Vergnügen nach⸗ 
jagend wirft er dich von ſich. 

Aber nicht der Verſchwender allein iſt's, der dich geeing⸗ 
ſchägt, ſondern auch derjenige, der ſich von eingebildeten Noth⸗ 
wendigkeiten losteißen kann, und dem ein liedendes Herz zur 
Seite ſteht, das ihn vollkommen entſchärigen kann, was Du 
ihn vielleicht wünſchen lehrſt. Der Kluge, dem es an irdiſchen 
Gütern gebricht, tröſtet ſich mit folgenden Worten: 

»Mit Geld kann auch ein Dummkopf ſiegen, aber ohne 
Geld die Welt regieren, iſt der Triumph des menſchlichen Witzes le 


Aufgefundener Brief.“ 
Ach mein einziger, lieber gutet Edler! 


Ach, wie iſt mir doch fo bange, daß man die ſchönen Tage 
fo in der Sklaverei muß zu bringen. Ich mußte mie geſtern 
gar keinen Rath vor Bangigkeit und Du mein Theurer 
ſchreioſt mit noch ſolch gteifende Worte, da doch m in Herz bloß 
allein vor Di, Du Theurerl'ſchtägt? Ich hade Dich geſtern 
gar nicht geſehen. Wie kann ich Die, mein Herzl ein Zeichen 
geben? Ach, mein Theuterl Da fühleſt nicht meine Leiden! 
Ach, mein Theurer! wie kannſt Du an mir zweifeln? Das 
könnte ich an Die thun, aber Du witſt es von mir nicht erleden, 
ſonſt würde ich den lieben Gott nicht ſtündlich bitten, daß er 


*) Obigen Brief, an welchem wir blos die gröͤbſten orthographiſchen 
Schnitzer uns zu verbeſſern erlaubt haben, ſchreibt eine verheir g⸗ 
thete Frau an ihren Geliebten. 
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meine Wünſche erfüllen möchte und mein Gebet ſobald als mög: 
lich echören. Lede wohl, mein Theurer! Du lieder, guter 
Edler! Ich verbleibe auf ewig Deine getreue, nur Dich einzig 
und allein liebende Eliſa. 


Waſſerheil anſtalt. 


Faules und ſonſtiges Waſſer von mancherlei Art giebt es, 
und das iſt bekannt, aber auch krankes Waſſer muß es geben, 
und dies ſcheint unbekannt zu fein. Hätte man aber dieſes nicht, 
hätte man kein Waſſer ſo geheilt werden ſoll, gäbe es keine Pa⸗ 
tienten, die von Waſſer ſind, ſo könnte keine Anſtalt errichtet ſein, 
in welcher dies geheilt wird und dieſe geheilt werden. Dieſes 
Inſtitut iſt aber da, es führt den Namen: 

„Wafſerheilanſtalt,“ 
und ſteht unter Minervens Schutz, denn es halten Familien⸗ 
glieder der Eulen hier Wache, die bekanntlich Lieblingsphilome⸗ 
len der Göttin der Weisheit find. 

An Schlangen, die dem Urmeiſter der Aerzte, dem Aesculap 
gehören, mags vielleicht in der Nähe der Patienten auch nicht 
fehlen, da fie das Naſſe lieben. Und fo iſt dann Alles beiſam men! 

Einen recht langen Patienten könnte man vorſchlagen: es iſt 
die wohlbekannte Ohlau! Möchte ſie radikal geheilt werden! 

Schlechte wäſſerige Arbeiten der Schrift und Sprachgelehr⸗ 
ten, find auch in dieſe Anſtalt zu bringen, ſo wie manches Con⸗ 
cept zu öffentlichen Anzeigen, Adreſſen, u. dgl. darin operirt 
werden möchte; denn es iſt wunderlich, wenn das Aushängefchild 
z. B. enthält: 

„Gerber, Sattler“! 

Wer wohnt hier? Ein Gerber oder ein Sattler? 
„Vollſaftige Citronen“ werden billigſt empfohlen.“ ꝛc.: 
gehört auch in dieſe Anſtalt: denn wie theuer iſt eine Empfeh⸗ 

lung? — mpl. 


E Neubreslau X 


Schallt doch das Echo in weiten Kreifen umher: 
dem über dem Stadtgraben neuerſtehenden herr⸗ 
lichen Stadttheil, von der Kloſterſtraße üder die, 
nun noch ſogenannte Schweidnitzer Vor ſtadt, bis 
zur Friedrich Wilhelms⸗Straße gehend, 
den trauererweckenden Namen „Neubreslau“ zu geben. 

Neu, ſetzt immer das bedeutungsſchwere, Alt, voraus, und 
dies weiſet zwar ſtille, doch in der Erfahrung begründet, auf das 
mögliche Veralten hin. 

Soll Breslau veralten! Nun und nimmermehr! 

Breslau, die Hauptſtadt unſers herrlich: lieblichen Schle⸗ 
ſiens; der geehrt erhabene Mufenfig, dem fo viel Hohes und 
Treffliches Dafein verdankt; die unverſiegbare Quelle des geiſtig 
und lötpetlichen Strebens nach ſtets fortſchre tender Vollkom⸗ 
menheit aller Art Bedürfaiſſen für Ueberfluß und Nothwend g⸗ 
keit im irdiſchen Leben; die vorſtrebende Hochſchule für Sitte 
und Recht und Deutſchheit! — und dies ſollte veralten? Alt⸗ 
breslau ſoll dereinſt in Neubreslau vergehen? Nun und nim⸗ 
mermehr! Es gab und ift und bleibt nur Ein Breslau. 

Wir finden kein: Neulondon, Neuparis, Neuberlin, Neu⸗ 
wien, u. . w., fo ſei auch kein Neubreslau; aber fo wie es z. 
B. Altſtadt, Neuſtadt, Friedrich⸗Wilhelmſtraße, Dom u. ſ. w. 
giebt, ſo kann es auch z. B. Louiſenſtadt, Friedrichshof, Wil⸗ 
helmsplan, Bahnhofsfeld u. f. w. geben. 

O darum, kränkt das ſtets gleich edle, ewig in jugendlicher 
Friſche vorwärtsſtrebende Breslau nicht mit der Hinweiſung auf 
alt — fie, die nie alt wird, immer in lebendiger Kraft das 
Höchfte ſiegend erkämpft! Und ſo, wie das Echo ſpurlos ver⸗ 
hallt, vethalle auch der Gedanke an Neubreslau! 

Fgr. 


Eine Gebirgswanderung. 
(Fortſetzung.) 
8. 
ecm Zackenfalle. 
Es fließt, 
Es gießt, 
Der Fluß ſich hinab 


Mit Brauſen 
Mit Sauſen 
In's tiefe Grab. 


Zerſchellt 
Am kahlen Geſtein, 
Srürzt grollend, 
Und ſchmollend 
Zur Tiefe hinein. 


Dann hüpft, 
Und ſchlüpft, 
Durch Felſen der Fluß. 
Fließt langſam 
Und bangſam 
Dann zum Erguß. 


* 
1 * 


Sieh' in dem Fluſſe, Menſch, dein eignes Leben 
Von der Geburt bis zu dem Tod hinab, 

Der Jüngling ſtürmt dahin mit kühnem Streben 
Und ſinkt als Greis ermuͤdet in das Grab. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Herrn Laſchott's 


phyſikaliſche Vorſtellungen im alten Theater beginnen allmählig 
ihre Anziehungskraft auf unſer Publikum auszuüben. Diefe 
wachſende Theilnahme iſt der beſte Beweis, daß das wirklich 
Gute ſich am Ende doch Bahn bricht. Wer da weiß, daß wir 
füe Kunſtproductionen dieſer Art, durch Uebermaß faſt abge⸗ 
ſtumpft find, wird die Verdienſte des Herrn Laſchott, unfere 
überteizten Sinne dafür aufs Neue anzuregen, um ſo höher an⸗ 
ſchlagen. In der That verſteht der beſcheidene Künſtler, der jeder 
Charlatanerie abhold, es verſchmähte, ſich durch Zeitungspoſauner 
vorher anzukündigen und von ſich ſprechen zu machen, nur durch 
Neuheit der Productionen, Gewandtheit und Perſönlichkeit ſein 
Publikum zu gewinnen. Die bisherigen Vorſtellungen fanden 
allgemeine, wohlverdiente Theilnahme, welche ſich bis zum Her ⸗ 
vortuf fleigerte. Ganz atgefehen von der Geſchicklichkeit im Ex⸗ 
perimentiren und dem reichen, glänzenden Apparat, gewähren 
ſchon die »Nebelbilder e (dissolving views) ein fo großes 
Intereſſe, daß es Herrn Laſchott, der dieſe uns zum erſtenmale 
vorführt, kaum an größerer Anerkennung und zahlreicherem Be⸗ 
ſuch fehlen kann. Ueberzeugt, daß dieſe Borfiellungen Jeden, der 
irgend Sinn für Kunſt hat, in jeder Beziehung befriedigen müſ⸗ 
ſen, wollen wir dieſelben hiermit angelegentlichſt empfohlen 
haben. — 


Unter Direktion eines Herrn Noha find Steyermärkiſche 
Muſiker angelangt, welche in Kroll's Wintergarten Vorſtellun⸗ 
gen zu geben gedenken. Zu Gunſten der Geſellſchaft ſcheint der 
Umſtand zu ſprechen, daß es ihr möglich war, ſich in Berlin 
durch 34 Jahr mit ihren Leiſtungen zu halten. 

r. 


Weltbegebenheiten. 


, (Ein ſprechender Kanarienvogel.) London befigt jetz 
einen merkwürdigen Künſtler einen ſprechenden Kanarienvogel. In 
der „Morning Post““ lieſ't man über dieſe eigenthümliche Kuriofität: 
„Der große Bazar von Neuigkeiten, welcher in Chelſea⸗College⸗Gar⸗ 
den eroͤffnet werden ſoll, wird als großen Anziehungsgegenſtand einen 
Kanarienvogel beſitzen, welcher ſehr gut ſpricht, und von der Dame, 
der er angehörte, dem Etabliſſement geborgt wurde. Dieſer Vogel 
ſpricht ganz deutlich die Worte: „Schone, kleine, Liebe Prinzefün! 
Gute, Heine Königin! Möge Sie und Prins Albert recht glücklich 
fein. „Bloß die königliche Familie und einige Intimen der Beſigerin 
des Wundervogels hatten bisher das Glück gehabt, ihn zu hören. 
Erſt jetzt hat die ſe ſich herab gelaſſen, ihn in einer Wehlthätigkeits⸗ 
Reunion zum Beſten der Armen Hören zu laſſen. Es ſind ihr ſchon 
Kaufanträge zu allen ihr beliebten Preiſen auf den Vogel gemacht 
worden, fie konnte ſich doch von dem kleinen befiederten Wunder nicht 
trennen. 


Meberficht der am 22. September c. predigenden 
Herren Geiftlichen. 
Katholiſche Kirchen. 

St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 


St. Vincenz. Frühpr.: Capl. Kauf. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

St. Dorothea. Frübpı,: Cur. Eichhorn. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
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St. Maria (Sanhliche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Braun. 

St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 

Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 

St. Matthias. Amtspr.: Kapl. Purſchke. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 

St. Mauritius. Amtspr,: Pfarrer Dr. Hoff mann. 

St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 

St Anton. Amtspr.: Sur. peſchke. 

Kreuzkirche. Früdpr.: cin Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Ta ufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Dorothea. Den 12. Septbr.: 
d. Schneidermſtr J. Kiefel S. — Den 15.: 
1 unehl. S. — 

Bei St Corpus Chriſti. Den 13. 
September: d. Pionir» Unteroffizier und Ins 
ſpections⸗ Schreiber der Koͤnigl. 2. Ingenieur: 
Inſpection J. C. Hacker T. — Den 15.: 2 
unehl S. — 

Bei St. Adalbert. Den 12. Septbr.: 
d. Schuhmachergeſ. C Dreßler S. — 1 unehl. 
S. — Den 13.: 1 unehl. S. — Den 14.: 
1 uneht. S. — Den 18.: d. herrſchaftl. 
Kutſcher J Exner T. — 

Bei St Matthias. Den 15 Septor.: 
d. Steindruckergeh. F. Gloger T. — d. Tiſch⸗ 
ler A. Novoitnick T. 


Getraut. 
Bei St. Adalbert. Den 16. Septbr.: 
Tiſchlergeſ. F. Vogel mit Maria Glatz. — 
Bei St. Matthias. Den 15. Septbr.: 
Tagarb. J Leßeng mit J. Wrzeſchniok. — 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Herrn Lieutenant von Langendorf, 
2) An Herrn Tambour Malcher, 
3) An Herrn Johann Seidel, 
4) An Herrn Apotheker Sonntag, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau den 20. Septbr. 1844. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonnabend den 21. Septemder, neu ein⸗ 
ſtudirt: „Das Glas Waſſer.“ Luſtſpiel 
in 5 Akten von Cosmar. v. Bolingbrocke, 
Herr Hegel, vom Hoftheater zu Detmold, 
als erſte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Garten zu verpachten 


von bedeutender Groͤße, mit Spargel, Wein, 
Bäumen, Fruͤhbeeten resp. Treibkaſten oder 
Fruchthaus. Auf Verlangen mit Wieſen und 
Feldacker für 3 Kühe. Näheres Sandthor, 


Sterngaſſe Nr. 12, 


beim Inſpektor. 


Geräucherte Heeringe 


ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Quas | 


lität, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stüd für 1 Sgr zu haben bei 7 

B. Liebich, 
3 Hummerei Nr. 49. 

Die Nug⸗Holz⸗Handlung des Unterzeichnes 
ten, bietet den geehrten Zimmer- und Tiſchler⸗ 
Meiſtern ihre eichenen und kiefernen Hoͤlzer 
zum Verkauf an, und verſpricht zu gleicher 
Zeit die billigſten Preiſe zu ſtellen. 


Albert Ravens, 
Margarethenſir. Nr. g. 
Jau vermiethen 


iſt eine Stube nebſt Kabinet, neue Sandſtr. 


Nr. 10, 2 Stiegen. 


Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 


von Jacob Heymann, 
0 Taris- Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſowohl im 
Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen: ale: 
7a breite Züchen- und Inlet⸗Leinwand à 21 — 3 Sgr. die Elle. 
2 beſte Qualität a 4 — 44 Sgr. die Elle. 
% Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand a 21 Sgr die Elle. 


% rothen und blauen Bett⸗Drillich à 3 — 4 — 44 Sgr. die Elle. 
Y, und ®%, breiten rein leinen Drillich à 6 — 73 Sgr. die Elle. 
„breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Nthlr. das Schock. 
% „ geklaͤrte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 eis 15 Rehlr. das Schock. 
Meſter - Leinwand in halben Schocken von 2 — 2; Nthlr. 
das halbe Schock. 
% und J breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deifins) zu Bettdecken 
und Bettuͤberzugen a 3 — 6 Sgr. die Elle. 
Feine weiße Piqué⸗Roöcke von 1 — 13 Kthlr. das Stück. 
Einzelne Tiſchtücher, Kaffees Servietten und Commoden⸗Decken 
von 10 Sgr. — 13 Kthlr. das Stuck. 
D maſt⸗ und Schachwig⸗Tiſchgedecke zu 6 — 12 — 18 und 24 Perfonen 
von 1¼ bis 20 Rthlr. das Gedeck. 8 
Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 6 Stück für 18 Sgr. 
Handtücherzeug in Schachwig von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwiz von 21 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 


werden täglich von Morgens 8 bis 4 Uhr ſcharf und klar angefertigt. Sitzung 10 bis 20 
Secunden, Gartenſtraße Nr. 16 (im Weißgarten). a g 
Gebrüder Lexow. 
Ballkarten, Gaſtbillets ꝛc. 


werden moͤglichſt billig und ſauber gefertigt im lithograpbiichen Inſtitute von 
S. Lilienfeld, in Breslau. 


Reuſche Straße Nr. 38. parterre, 
zu den 3 Thürmen genannt. 


5 Lokalverlegungs⸗Anzeige. 
Mein Lokal habe ich von der Nikolaiſtraße Nr. 5. nach der Kupferſchmiedeſtraße Nr 40., 
neben den Baͤr auf der Orgel, verlegt. 

F. Grabowsky, 


Uhrmacher. 


—— — — UU —äb an nn 


Trockenes Nutzholz, rothbuchene, eichene, 


und kieferne Bohlen, meiſt ganz rein, fo wie 
auch ſehr ſchoͤne Spunt⸗ und Zolibretter u. d. 
m. habe ich ſehr billig abzulaſſen. 
Vode, Tiſchtermeiſter, 
Kloſterſtraße Nr. 1 a. 


Nikolaithor Fiſchergaſſe Nr. 11 ſteht eine | 


neue fertige Mangel zur Anſicht. Für dere | 


gleichen Beduͤrftige werden Beſtellungen da⸗ 
ſelbſt angenommen. 


a Schuhbrücke Nr. 33. 

wird Unterricht im feinen Weißnähen er⸗ 
theilt. Auch finden daſelbſt geübte Mädchen 
Beſchaͤftigung. 


Ein Knabe von anftändigen Eltern, wel⸗ 
cher Luft hat, die Tiſchlerprofeſſion zu erler⸗ 
nen, kann ſich melden kleine Domgaſſe Nr. 4. 


Ledwig, Tiſchlermeiſter. 


Ein braver Laufburſche wird geſucht, im 
Comtoir, Ohlauerſtraße Nr. 43. 


Zur Einweihung 
meines neu erbauten Kaffeehauſes, genannt 
„zum grünen Schiff“, und Garten⸗Conzert, 
morgen Sonntag den 22. September, ladet 
ein geehrtes Publikum ergebenſt ein. 

Fuft, im grünen Schiff an der Oder. 

Einem geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß mein Billard 


mit neuem Tuche überzogen, als 
auch mit neuen Bällen verſehen 


worden iſt. um zahlreichen Beſuch 


bittet 
Eichner, 


Stockgaſſe Nr. 20. 


Einen Thaler 
erhält Derjenige zur Belohnung, welcher einen, 
am 19. d. M. bei der Oswiger Kapelle ver> 
tornen, braunſeidnen Regenſchirm mit weißer 


Arücke am Neumarkt Nr 14. parterre abgiedt. 


Maſchinendruct und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


